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„Wegschauen ist keine Lösung“

Matthias Haug, Landkreis Karlsruhe



Ein Programm zur Reduktion des 
Suchtmittelmissbrauches bei jungen 

Menschen

Entwicklung

einer Kultur des kommunalen
Jugendschutzes und der 

Suchtvorbeugung







Agenda

1.Problem

2.Ziel

3.Planung

4.Projekt

5.Ergebnis



91

106 107

78
73

50

31
26

0

20

40

60

80

100

120

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

Alkoholintoxikationen 2002-2009
Städt. Kinderklinik Karlsruhe



Verfügbarkeit vor Ort

• Tankstellen

• erweiterte Öffnungszeiten

• Gaststätten

• Vereine

• öffentliche Feste



Health Behavior in School-aged Children (HBSC) 2002

Mehrfache Trunkenheit bei 15jährigen nach 
Größe des Wohnortes
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Health Behavior in School-aged Children (HBSC) 2002

Familiärer Wohlstand Alkoholkonsum mindestens 1x/Woche

Jungen Mädchen

I hoher Wohlstand 1.00 1.00

II 1.01 1.20

III 1.01 1.13

IV 0.74 0.99

V niedriger Wohlstand 0.53 0.78

Regelmäßiger  Alkoholkonsum nach familiärem Wohlstand



1.Alkoholintoxikationen sind ein besonderes 
Problem im dörflichen Bereich.

2.Kommunale Präventionsprogramme zielen 
meist auf größere Städte.

3.Entwicklung eines wirksamen Programms für 
den ländlichen Bereich.
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Programmziele:

• Entwicklung einer Jugendschutzkultur.

• Einhalten der Jugendschutzbestimmungen.

• Reduzieren der Erreichbarkeit von Suchtmitteln 

für Jugendliche.

• Reduzieren von Alkoholmissbrauch, Binge-

Drinking und Alkoholintoxikationen.

• Reduzierung von Drogenkonsum.

• Reduzierung von Gewalt und Vandalismus.
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Landkreis Karlsruhe

430.000 Einwohner

In 32 Städten und Gemeinden



Prämissen 

• Kommunen sind in der Verantwortung

• Doppelstrukturen vermeiden

• Nachweisbare Effekte erzielen

• Nachhaltigkeit gewährleisten

• Diversifizierung 



Befragung von Schlüsselpersonen
zur Verbesserung der kommunalen 

Suchtprophylaxe, (Kraus; IFT, 2004)

Ergebnisse der Experten-
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• Fokussierung der öffentlichen Aufmerksamkeit 

auf den Jugendschutz.

• Entwicklung und Implementierung 

individueller Agenden in jeder Kreiskommune.

Rahmeninitiative:

„Wegschauen ist keine Lösung“



an S-Bahn Haltestellen und Schaukästen



…auf über 180  kommunalen Fahrzeugen

ab 18



…auf zwei Stadtbahnzügen bis 2009



…auf zwei Stadtbahnzügen 

ab 2010



….gemeinsam getragen



Mediale Berichterstattung unterstützt die kommunalen 
Bemühungen



Projektelemente im Überblick:



•Fachlenkungsausschuss

•Elterninitiativkreise (e.i.s.)

•“peer to peer” Konzepte (z.B.: “Team-Fighter”)

•kommunale Ansprechpartner KAST

•bürgerschaftliche Jugendschützer („Kümmerer“)

•Vereinsinitiativen  (7 aus 14, Zertifizierung)

•JuST (Jugendschutzteams)

•JuST vor Ort

•FreD

•Azubis contra Drogen



Akteure (BE)



Zusammenwirken von: 

• professionellen und

• bürgerschaftlich engagierten

Akteuren



Ehrenamtliche Jugendschutzbeauftragte (Kümmerer)



Elternengagement im Landkreis Karlsruhe





…überall im Landkreis Karlsruhe



…Tag und Nacht



Peer to Peer: Prävention auf Augenhöhe

Suchtvorbeugung auf 
Augenhöhe



Peer to Peer: Prävention auf Augenhöhe

Suchtvorbeugung auf 
Augenhöhe





„7 aus 14“:
als Standard bei Festen und 
Feiern (öffentlich)

Zertifizierung:
Regeln für den Vereinsalltag (intern)

Projektelement:

Module für Vereine und Gruppen in der Jugendarbeit



Zwei Punkte sind verbindlich und müssen grundsätzlich 
eingehalten werden:

• Ein eigener Jugendbeauftragter wird für die Dauer der 
Veranstaltung bestellt und achtet darauf, daß die 
gesetzlichen Bestimmungen beachtet.

• Die Erfahrungen bei dieser Veranstaltung (Wie ist es 
gelaufen, was hat sich bewährt, was nicht?) werden an den 
Bürgermeister/die Gemeinde rückgemeldet, um für die 
Zukunft Verbesserungen zu erzielen.

7 aus 14



Zertifizierung
für Vereine und Gruppen in der Jugendarbeit

1. Jugendbetreuerinnen- und betreuer werden durch den Kreisjugendring 
e.V.   Landkreis Karlsruhe - oder einer vergleichbaren Veranstaltung 
eines öffentlichen Trägers – informiert und geschult.

2. Das Jugendschutzgesetz ist in den Vereinsräumen in verständlicher 
Form und gut sichtbar anzubringen.

3. Bei öffentlichen Veranstaltungen des Vereins wird die Aktion „7 aus 
14“ angewandt. Insbesondere wird ein eigener Jugendbeauftragter 
benannt.

4. Maßnahmen zur Trinkanimation unterbleiben grundsätzlich bei 
Jugendlichen im gesamten Vereinsleben.

5. Bei allen Vereinsfesten - internen Feiern, Turnieren, Freizeiten, 
Grillfesten, Ferienaktionen, geselligen Beisammensein etc. - wird das 
Jugendschutzgesetz eingehalten. Bei reinen Kinder- und 
Jugendveranstaltungen wird kein Alkohol ausgeschenkt.



Politik & Steuerung



• Interfraktionelle Arbeitsgruppe

• Gemeinderäte



Administratives
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Rückmeldungen: ges.      25

davon:

• wichtig 11

• sehr wichtig 14

• unwichtig 0

Kümmerer 10

Elterninitiativen (e.i.s.)            6

7:14 verpflichtend            11

Fachlenkungsaussch.         9

zertif. Vereine (ges.)      410

keine Agenda                   14

keine Unterstützung gew.   7
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Alkoholbedingte Behandlungsfälle
in Baden-Württemberg 2005

nach den Landkreisen, aus denen die Patienten kommen bis 20 Jahre, pro 1000 Ew.



• Hoher Bekanntheitsgrad der Rahmeninitiative.

• Hohe Zustimmung zu Inhalten und Methoden.

• Mehr als 400 zertifizierte Vereine.

• Rückgang der Vandalismusschäden im Kreisgebiet.

• Deutlich höher Zufriedenheit der Bevölkerung.



Fazit:

• Systematische Einbindung örtlicher Akteure

• Entwicklung kleinräumiger, ortsbezogener Daten

• Evidenz-basierte Methoden verwenden

• Bürgerschaftliche Mitwirkung anstreben 


